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Zur Konstitution eines Gesamtkapitals

Kapital ist die Verwertung von Wert. Betritt beispielsweise ein neues Industriekapital die Bühne, dann besteht es meist in einer Geldsumme, die vorgeschossen wird, um Produktionsmittel und Arbeitskräfte einzukaufen. Es folgt die Produktion, worin neuer Wert entsteht. Das produzierte Warenkapital, das um den produzierten Mehrwert das verbrauchte Kapital übertrifft, muss in Geld verwandelt werden. Damit ist dann das Kapital in Geldform vergrößert, das heißt verwertet, zum Ausgangspunkt zurückgekehrt, so dass es erneut vorgeschossen werden kann. Auf diesem Weg reproduziert und erweitert sich das Einzelkapital. 
Aber die Reproduktion des Einzelkapitals setzt andere Kapitale voraus. Um sich stofflich und wertmäßig reproduzieren zu können, bedarf es einer gewissen Proportionierung der Wirtschaft. Die nachfolgende Analyse, die eine Kurzfassung der Marxschen Reproduktionstheorie des zweiten Bandes des Kapitals darstellt, zielt auf diese Makroebene ab und soll den Nachweis liefern, dass sich in der Bewegung der Einzelkapitale ein eigenständiges Gesamtkapital als Gebilde eigener Art notwendig konstituiert. 

1. Verschlingung der Einzelkapitale

Die einzelnen Unternehmungen müssen ihre Produktionsvoraussetzungen auf den Märkten als Waren vorfinden. Ihr Kauf der sachlichen Produktionsmittel unterstellt bereits andere Kapitale, die solche Produktionsmittel in den gewünschten stofflichen und wertmäßigen Proportionen produziert haben und ihr entsprechendes Warenkapital nun absetzen müssen, um ihrerseits die nächste Phase des Umschlagsprozesses zu beginnen. 

Umgekehrt entstehen durch den Einsatz solcher Produktionsmittel und der Beschäftigung von Arbeitsleuten neue Waren, die nun auf den Markt drängen und entsprechende Käufer voraussetzen. Die Kreisläufe verschiedener Einzelkapitale verschlingen ineinander, setzen sich wechselseitig voraus und bedingen einander. Es bestehen tief greifende wirtschaftliche Zusammenhänge, eine weit verzweigte, ins Einzelne gehende Arbeitsteilung. Entsprechend erscheinen die Einzelkapitale als Splitter eines größeren Ganzen. Das Gesamtkapital bildet zunächst einmal diese Summe miteinander verzahnter, ineinander übergehender Einzelkapitale. 

Der Leser beachte bitte, dass es an dieser Stelle nicht um die Personen geht, in deren private Taschen das Kapital verwertet zurückkehrt, um dann erneut vorgeschossen zu werden. Die subjektiven Träger der Kapitalbewegung spielen hier keine Rolle, wichtig ist vielmehr die Kapitalbewegung selbst, die in ihrer wertmäßigen Verschlingung eine real existierende Gesamtheit bildet.   

2. Gesetz des Profitratenausgleichs

Jedes Teil dieser Gesamtheit besitzt als Kapital dieselbe Qualität: Ein Wert wird zu dem Zweck der Verwertung, d.h. zur Erzielung von Profit vorgeschossen. Die Gleichheit der Kapitale beinhaltet eine Gleichheit ihrer Verwertung. Nun misst sich die Verwertung an der Profitrate, dem Verhältnis von Profit und Kapitalvorschuss. Entsprechend gleich muss die Profitrate für die Einzelkapitale sein, die Bruchstücke der Gesamtheit bilden. Die Gleichheit der Einzelkapitale realisiert sich in einer eigenständigen, allgemeinen Profitrate des Gesamtkapitals. Das Gesamtkapital ist jetzt mehr als die bloße Summe miteinander verzahnter Einzelkapitale: Es agiert als die übergeordnete Einheit, wenn es mit seiner allgemeinen Profitrate die Bewegung der Einzelkapitale beherrscht und reguliert. Es steht auf eigenen Füßen, ist in gewisser Hinsicht selbst ein Subjekt geworden, mit dem Wertgesetz als blind wirkender Steuerungsinstanz, unter deren Kontrolle die Einzelwirtschaften stehen.

Um das Gesetzt des Profitratenausgleichs in seiner Tiefe zu verstehen, muss   zunächst das Gesamtkapital mit seiner allgemeinen Profitrate entwickelt sein, von dem aus dann gezeigt werden kann, wie sich auf dieser Grundlage die tendenzielle Gleichheit der Profitraten in der Konkurrenz der Einzelkapitale auch wirklich durchsetzen kann. Diesen methodischen Ausgangspunkt hat Marx gewählt, wenn er bei der Entwicklung der Theorie der allgemeinen Profitrate im zweiten Abschnitt des Dritten Bands des Kapitals zunächst von der Konkurrenz der Kapitale abstrahiert. Er behandelt im neunten Kapitel seiner Schrift das Gesamtkapital als ein „einziges Kapital“, die verschiedenen Produktionszweige, die aufgrund unterschiedlicher Bedingungen ungleiche Profitraten aufweisen, als „verschiedene Teile“, so als wären diese unselbständige Bruchstücke eines Aktienkapitals. Das Kapital wird jenseits der Konkurrenzkämpfe wie eine einheitliche Familie betrachtet, die ihre Gesamtbeute entsprechend ihrer Kapitalanteile unter sich aufteilt. Dadurch existiert eine allgemeine Profitrate. Erst im zehnten Kapitel weist Marx nach, „wie diese Ausgleichung der Profite zur allgemeinen Profitrate vorgeht“. Aus solidarisch vereinten Familienmitgliedern werden feindliche Brüder, die sich wechselseitig ihre Beute abzujagen versuchen und in dieser Jagd eine Tendenz zum Profitratenausgleich ungewollt herstellen. 

Ich erspare mir die Details, wie es zum Ausgleich der Profitraten kommt. Der Prozess ist einfach, verweist auf simple Marktmechanismen, die von den Ökonomen aller Couleur mal mehr mal weniger klar formuliert worden sind. Als „unsichtbare Hand“ (Adam Smith) wirkt das Wertgesetz, das in der Bewegung der Preise eine entsprechende Proportionierung der Kapitale erzwingt. Diese treten aus den weniger profitablen Sphären tendenziell heraus, vermischen sich mit anderen Geldkapitalen, um sich dann wieder in profitableren Produktionssphären stofflich zu binden. In einer solchen Bewegung, die das Kapital in seiner Allgemeinheit zeigt, vollzieht sich die Tendenz zum Ausgleich der Profitraten. 

3. Integration aller Einkommenskreisläufe 

Das Gesamtkapital zeigt seine eigenständige Qualität noch auf andere Weise. Anders als die Einzelkapitale schließt es sämtliche Einkommenskreisläufe ein. Hier sollen in einer groben Skizze nur einige Hauptpunkte - wichtig für das Verständnis des Gesamtkapitals - herausgestellt werden, wobei ich mich auf die primären Einkommen beschränken möchte. 

Der Kreislauf der Lohn- und Gehaltseinkommen beginnt mit den Lohn- und Gehaltszahlungen (im Folgenden spreche ich nur noch vom Lohn). Setzt man den Standardfall voraus, dann sind es die Unternehmer, die den Lohn für den Erwerb der Arbeitskräfte bezahlen. Es handelt sich dabei um einen doppelten Prozess: Die Unternehmer setzen die gekauften Arbeitskräfte für ihre Zwecke, z. B. in der Produktion ein. Sie besitzen eine Wertquelle, die nicht nur ihre Lohnausgaben im Wert der produzierten Waren ersetzt, sondern dazu alle übrigen Einkommensarten speist. Bezogen darauf bildet das zur Lohnzahlung vorgeschossene Kapital eine variable Größe. Das wertmäßige Resultat der Produktionsprozesse besteht aus den Wertbestandteilen „c“, für das vorgeschossene und verzehrte konstante Kapital, dem variablen Kapital („v“) und dem Mehrwert („m“), der in die gleich noch zu behandelnden Einkommensarten zerfällt. Dies ist der Prozess für die Unternehmen.

Für die Arbeiter stellt die Lohnzahlung ihr Einkommen dar. Dafür kaufen sie einen Teil ihres Warenprodukts (maximal die Höhe „v“), so dass die Unternehmen, die entsprechende Konsumgüter produzieren lassen, ihre Waren absetzen und in ihrer Produktion fortfahren können.

Hinzu kommen jetzt noch die Einkommenskreisläufe, die auf dem Mehrwert beruhen.  Die Geldkapital- und Grundeigentümer beziehen für die Bereitstellung ihrer Vermögen Zins- bzw. Renteneinkommen, die zumindest teilweise für den Kauf von Lebensmittel und Luxusartikel ausgegeben werden. 

Der restliche Mehrwert, der so genannte Unternehmergewinn, verbleibt bei den Unternehmern und stellt den Profit für die erfolgreiche Erledigung der praktischen Kapitalfunktionen dar. Ein Teil davon dient persönlichen Zwecken und wird für den Kauf der gewünschten Luxus- und Konsumgüter eingesetzt, ein anderer Teil muss akkumuliert werden. 

Alle Einkommen sind Teile vom Wert des Produkts des Gesamtkapitals. Auf der einen Seite steht dieser Wert als Resultat des Produktionsprozesses, auf der anderen Seite stehen die entsprechenden Geldeinkommen, die als Nachfrage auftreten und sich gegen das entsprechende Warenangebot umsetzen. Der Kreislauf ist geschlossen.

Entsprechend hat sich auch die innere soziale Gliederung des Gesamtkapitals reproduziert: Der durch das Einkommen vermittelte Konsum der Arbeiter reicht nicht weiter als bis zur nächsten Lohnzahlung, muss immer wieder von neuem „erkauft“ werden durch die Bereitschaft zur Lohnarbeit. Auf diese Weise bleibt die Kraft erhalten, die den Reichtum des Gesamtkapitals produziert. Der Prozess selbst verewigt die Lohnarbeit. Bei den Grundbesitzern und Geldkapitaleigentümern erneuert sich der Anspruch auf Einkommen kraft der Fortexistenz ihrer Vermögen, und die Unternehmer schließlich bleiben Unternehmer, indem sie über Kapital verfügen, das sich im Kreislauf ebenfalls reproduziert.  

Das Gesamtkapital enthält sämtliche Einkommenskreisläufe. Selbst die ökonomische Reproduktion des Staates und anderer Institutionen ist darin eingeschlossen. Es gliedert seine Bevölkerung streng ökonomisch-funktional. Indem es die Reproduktion aller Klassen inklusive der davon abgeleiteten Institutionen einbezieht, konstituiert es eine komplette Volkswirtschaft.

4. Besonderheiten in der Reproduktionsweise – Einfache Reproduktion

Für die Reproduktion des Einzelkapitals genügt es, dass die verbrauchten Werte des konstanten Kapitals und das für den Kauf der Arbeitskräfte vorgeschossene variable Kapital durch den Verkauf des Warenkapitals zurückfließen, um dann erneut vorgeschossen zu werden. Bedingung dafür ist allerdings, dass die Wertteile auch in einer passenden Gebrauchswertgestalt durch das Jahresprodukt tatsächlich geliefert werden können. Die reproduktiven Voraussetzungen für den Stoff- und Wertersatz lassen sich nur vom Standpunkt des Gesamtkapitals aus analysieren.

In einer solchen Reproduktionsbewegung erhält das Gesamtkapital eine ihm eigentümliche innere Gliederung. Seine Produkte wie seine Produktion zerfallen in zwei Abteilungen oder Sektoren, die vom Standpunkt eines Einzelkapitals überhaupt keine Relevanz besitzen. Eine erste Abteilung, die in Anlehnung an die Marxsche Reproduktionstheorie Abteilung I genannt werden soll, produziert die Produktionsmittel, also alle sachlichen Produktionsvoraussetzungen, Abteilung II produziert die Konsumtionsmittel. In jeder dieser Abteilungen zerfällt das gesamte Jahresprodukt  - wie beim Einzelkapital – wieder in die Wertgrößen (c+v) für das verzehrte Kapital plus Mehrwert (m).

Die Massenumsätze, die mit Bezug auf den Reproduktionsprozess des Gesamtkapitals zwischen den Abteilungen I und II erforderlich sind, hat Marx im III. Abschnitt des Zweiten Bands des Kapitals eingehend analysiert. Danach muss bei einfacher Reproduktion der Gesamtwert der produzierten Produktionsmittel (Jahresprodukt der Abteilung I) dem verzehrten konstanten Wertteil des Kapitals beider Abteilungen entsprechen. Damit wäre das in der Produktion verausgabte Kapital vollständig aus dem Jahresprodukt ersetzt. 

Auf der anderen Seite muss das Jahresprodukt der Abteilung II ausreichen, um den gesamten, durch das Einkommen entstandenen Konsumbedarf der Gesellschaft zu decken. Unter der hier vereinfachten Darstellung der einfachen Reproduktion (ohne Außenhandel und ohne explizite Darstellung abgeleiteter Einkommensformen) muss das gesamte Jahresprodukt der Abteilung II ebenso hoch sein wie das Gesamteinkommen beider Abteilungen. In der intersektoralen Beziehung entspricht dann die Wertsumme (v+m) des Warenkapitals der Abteilung I dem verzehrten konstanten Kapital der Abteilung II – oder in der Gleichung von Marx ausgedrückt: I (v+m) = II c.
 Dies sind also die Wertverhältnisse, worin sich die zwei Kategorien Produktions- und Konsumtionsmittel gegenseitig umsetzen müssen. 

Quantitativ besteht das konstante Gesamtkapital exakt aus der Summe der konstanten Einzelkapitale; das Gleiche gilt für das variable Kapital und den Mehrwert. Die Erscheinungsweise hat sich aber verschoben: Während der konstante Teil des Einzelkapitals in völlig verschiedenen Gebrauchsgegenständen wiedererscheint, etwa als Brot des Bäckers, als Speiseeis oder als Auto, erscheint der konstante Teil des Gesamtkapitals wohl geordnet in einer bestimmten Menge Produktionsmittel. Und auch die beiden anderen Wertbestandteile v und m erscheinen jetzt nicht mehr in ihrer großen Buntheit von Gebrauchsgegenständen, sondern als zusammengezogene Größe einer bestimmten Menge Konsumtionsmittel. 

5. Akkumulation

Bislang habe ich einfache Reproduktion unterstellt und gezeigt, wie sich das Gesamtkapital auf einer solchen Grundlage stets erneuern kann. Es reproduzieren sich nicht nur Reichtum und Einkommen, sondern zugleich die inneren Strukturen des Gesamtkapitals. Zweck dieser ökonomischen Veranstaltung kann aber nicht die einfache Reproduktion sein. Dies würde dem Kapitalbegriff widersprechen. Die Produktion des Profits weist bereits über die einfache Reproduktion hinaus: Kapital wird nicht etwa deshalb vorgeschossen, um einen einmaligen Überschuss, sondern um einen stets wachsenden Überschuss zu erzielen. Bei einer gegebenen Profitrate wächst der Profit nur mit dem Umfang der Kapitalerweiterung. Eine solche Kapitalakkumulation dient als entsprechendes Mittel, um den Überschuss ständig zu vergrößern. 

Hier liegt der Grund für den vorherrschenden Wachstumsfanatismus unserer Zeit, aber auch für den Horror, ökologische, demografische oder ökonomische Schranken könnten diese wichtige Quelle des Profitwachstums versiegen lassen. Entsprechend misst man den Erfolg einer Volkswirtschaft rein quantitativ an der Höhe ihrer Wachstumsraten. Die Ökonomen nehmen deshalb den Lohn als einen die Akkumulation begrenzenden Faktor wahr, der möglichst niedrig sein sollte. Die Akkumulation bildet den unverhüllten Zweck, der unbedingt Opfer erfordert. 

Für die Frage nach der Konstitution einer Volkswirtschaft liefert allerdings die Einbeziehung der Akkumulation keine weiteren Erkenntnisse, die über die Gesichtspunkte der einfachen Reproduktion hinausgehen würden. Es mögen daher nur wenige Hinweise genügen.

Die Akkumulation, worin die einfache Reproduktion eingeschlossen ist, stellt nicht mehr als eine stoffliche und wertmäßige Erweiterung der Reproduktion dar. Bei der einfachen Reproduktion wurde vorausgesetzt, dass der gesamte Mehrwert der Abteilungen I und II für den persönlichen Konsum der Kapitalistenklasse samt ihrem Anhang, d.h. als Einkommen, verausgabt wird. Um akkumulieren zu können, muss nun ein Teil des Mehrwerts investiert, d.h. in zusätzliches Kapital verwandelt werden. Damit dies möglich ist, muss die stoffliche Struktur des Jahresprodukts eine andere sein als im Falle der einfachen Reproduktion. Nicht nur das verzehrte Kapital und die verzehrten Lebensmittel müssen aus dem jährlichen Produkt ersetzt werden, die Erweiterung des Gesamtkapitals setzt stofflich und wertmäßig zusätzliche Produktionsmittel und für die neu eingestellten Arbeitsleute zusätzliche Lebensmittel voraus. Auf eine Darstellung der entsprechend geänderten sektoralen Proportionierung kann verzichtet werden, da hier keine neuen Gesichtspunkte hinsichtlich der Eigenständigkeit und der Erscheinungsweise des Gesamtkapitals hereinkommen. 

Sowohl aus der stofflichen als auch aus der wert- und profitmäßigen Verzahnung der Kapitale entsteht ein Interessenverbund: Trotz der Zersplitterung und Entzweiung in der Konkurrenz bildet sich ein gewisses gemeinsames Interesse am Wirtschaftsprozess heraus. In der Durchschnittsprofitrate sind die durch die Konkurrenz in gegensätzliche Interessen zersplitterten Unternehmen praktisch miteinander vereint, kommen sich selbst zum Bewusstsein als eine gesellschaftliche Macht, an der jedes Unternehmen im Verhältnis seines Anteils am gesellschaftlichen Gesamtkapital teil hat.

� Vergleiche dazu: Guenther Sandleben, Nationalökonomie & Staat, VSA-Verlag, Hamburg 2003


� Die Wertteile (v+m) zerfallen, wie bereits gezeigt, unter dem Gesichtspunkt der Einkommen in Lohn/Gehalt (für „v“) bzw. in Rente, Zins und Unternehmergewinn (für „m“). Auf eine entsprechende Umformulierung der Gleichung habe ich aus Gründen der Vereinfachung verzichtet. 





